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Wie linke Romantiker das Tätersignalement irreführend zurechtbiegen   

Gesucht: Mensch ohne Eigenschaften 

von Andreas Glarner, Nationalrat, Oberwil-Lieli AG 

Man wähnt sich echt im falschen Film: Das Bundesamt für Polizei (Fedpol) ver-

bietet den Polizeikorps die Erfassung der Hautfarbe im Fahndungssystem «Ri-

pol». Die Hautfarbe gelte als «unpräziser Bestandteil eines Signalements». 

Bei der Suche nach flüchtigen Tätern seien andere physische Merkmale wie das Alter, 

die Grösse, die Statur, die Herkunft, die Bekleidung und besondere Merkmale (wie 

Tattoos, Piercings, Narben usw.) präziser und für die Polizeiarbeit weitaus dienlicher. 

Dies ist absurd, denn gerade Tattoos und Narben lassen sich verdecken, Kleider kann 

man wechseln, Piercings kann man entfernen, die Hautfarbe aber – zumindest bislang 

– nicht … 

Beschreibend, nicht rassistisch 

Und auch wenn man sich in gewissen Städten nicht mehr allzu heimisch fühlt und es 

immer mehr und mehr werden – die Hautfarbe schwarz ist in unseren Breitengraden 

doch noch immer ein auffälliges Merkmal einer Person. Dies ist keineswegs wertend 

oder rassistisch, sondern rein beschreibend. 

Darf denn auch bald nicht mehr das Geschlecht genannt werden? Denn immerhin ist 

dieses bei gewissen Personen ja auch ein «unpräziser Bestandteil eines Signale-

ments». Zudem gibt es immer mehr «genderfluide» Menschen – also solche, die heute 

mal Männlein, morgen aber Weiblein sein wollen. «Grauhaariger, übergewichtiger 

weisser Mann» wäre nach diesen Kriterien wohl ebenfalls unzulässig – nur wehrt sich 

niemand für diese Gruppe Menschen. 

«Racial Profiling» 

Der Polizei wird vorgeworfen, immer mehr «Racial Profiling» zu betreiben, also gezielt 

Personen mit schwarzer Hautfarbe zu kontrollieren. Das mag sein, ist aufgrund der 

Häufung gewisser Deliktarten aber auch nicht völlig unberechtigt.  
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Ein Beispiel: Der überwiegende Teil des Kokainhandels in der Stadt Zürich wird von 

nigerianischen Bandenmitgliedern betrieben. Da wäre es doch unsinnig, gezielt nach 

Eskimos zu suchen …  

Der Persilschein 

Linke Gruppierungen fordern allen Ernstes, man solle Schwarzen, die kontrolliert wur-

den, eine Karte ausstellen, die bei einer weiteren Kontrolle quasi als «Persilschein» 

vorgewiesen werden könne. Die Polizei dürfte dann beim Betroffenen an diesem Tage 

keine weitere Untersuchung mehr vornehmen.  

Dies wäre natürlich höchst praktisch. Man provoziert dann am Morgen früh eine Kon-

trolle und kann dann den ganzen Rest des Tages ungehindert Drogen dealen oder 

sonst wie delinquieren. 

Banlieue in Lausanne 

Schon beim Vorfall in Lausanne wurde dem Korps vorgeworfen, den armen, unschul-

digen Marvin wegen seiner Hautfarbe in den Tod getrieben zu haben.  

Eine völlig absurde Behauptung, denn der Dieb trug ja einen Helm – und ein solcher 

verdeckt die Hautfarbe zumindest am Kopf bekanntlich recht gut. Auch dass es ein 

reiner Selbstunfall war, wurde ausgeblendet. Auch, dass es sich um einen Dieb han-

delte. Trotzdem gab es Protestmärsche, Randale, Brandschatzung – Zustände, die wir 

bislang nur aus dem Ausland kannten. 

Floyd als Vorbild 

Unvergessen die Proteste in Amerika, als der Schwarze George Floyd durch Polizei-

gewalt umkam. Selbstverständlich war es eine ungebührliche Härte, die ihm zuteil-

wurde.  

Tunlichst verschwiegen wird aber nach wie vor, dass er die nächsten Stunden wohl 

ohnehin nicht überlebt hätte – allzu viel Drogen und weitere Substanzen waren in sei-

nem Körper anlässlich der Obduktion diagnostiziert worden. Das war der schwarzen 

und linken Community egal. Die «Black lives matter»-Bewegung war geboren – wo-

chenlange Ausschreitungen waren die Folge. 

Polizei unter Druck 

Die Polizei gerät immer mehr ins Visier der linken Journaille: Jede Kleinigkeit wird auf-

gebauscht. Und als ob dies nicht schon genug wäre, stellen sich immer mehr Verant-

wortliche aus der Politik nicht mehr hinter die Polizei, sondern fallen ihr in den Rücken.  

So auch im Fall des Dienstchefs einer aargauischen Regionalpolizei. Dieser hatte in 

einem internen Mail, welches versehentlich auch an den Täter ging, diesen als 
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«Neger» bezeichnet. Unschön und unanständig, aber bestimmt kein Grund zur Entlas-

sung, wie es einer der Gemeindeammänner der Region verlangte.  

Wir müssen dankbar sein für jeden Polizisten und jede Polizistin, der/die für uns den 

Kopf hinhält und trotz schwierigster Umstände für unsere Sicherheit sorgt. 

Fremde Einmischung 

Das Fedpol wurde aktiv, weil sich dem Vernehmen nach einmal mehr eine ausländi-

sche Organisation oder Behörde in unsere Belange eingemischt hat.  

Und einmal mehr kuscht die offizielle Schweiz vor den fremden Mächten. Das Parla-

ment wird hier aktiv werden und das Fedpol zurückpfeifen müssen! 

Fehr macht’s richtig! 

Zum Glück gibt es noch senkrechte Polizeidirektoren wie den Zürcher Regierungsrat 

Mario Fehr.  

Dieser erklärte umgehend, dass im Zürcher Fahndungssystem «Polis» alle wichtigen 

äusserlichen Merkmale erfasst werden. Dazu gehöre selbstverständlich auch die Haut-

farbe. Aber gerade im linksdurchseuchten Zürich wird ihm das Parlament wohl einen 

Strich durch die Rechnung machen – Affaire à suivre … 

 

Andreas Glarner 
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